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OHNE GOTT: MARGRIT SCHRIBER ERZÄHLT KÜHL VON EINER HEXENJAGD 

10. Juli 2006 Hexen sind ein Dauerbrenner. Das ist nicht nur ein halbseidenes Wortspiel, sondern auch 
eine literarische Realität, zumindest in dem Land, in dem der letzte Kanton das Wahlrecht für Frauen erst 
Ende 1990 einführte, und zwar nicht aus freien Stücken, sondern nach einer Bundesgerichtsentscheidung. 
Da ist es keine Hexerei, daß es die letzte Hexenhinrichtung Europas ebendort, in der Schweiz, gab, im 
Jahr 1782. Gute zwei Jahrhunderte später schreibt die Schweizerin Eveline Hasler einen Roman über die 
unglückliche Anna Göldin. Der Eklat rund um den kirchlichen Würdenträger Antonius Klingler 
wiederum, einen eifrigen Zürcher Hexenjäger, der 1705 einen jungen Mann ans Henkersmesser lieferte, 
wurde vor kurzem gleich zweimal in Romanform gebracht; von zwei Zürchern, versteht sich. Und die 
acht "Hexen" von Wasterkingen, die 1701 sterben mußten, hat unlängst der Zürcher Dramatiker Hannes 
Glarner verewigt. Welcher Teufel also muß die Innerschweizerin Margrit Schriber geritten haben, daß sie 
(noch) ein Hexenschicksal in einen Roman packte? 

Ihr neues Buch "Das Lachen der Hexe" ist eine ton- und tatsachentreue Nacherzählung der Verteufelung 
einer klugen, aber verkrüppelten Frau mit perlendem Lachen. Anna Maria Gwerder stirbt 1753 in Schwyz 
an der Folter, bevor sie wegen Hexerei zum Tod verurteilt werden kann. Ihre größte Sünde ist es, eine 
"Auswärtige" aus einem Nachbartal zu sein und keine aus dem engen, dunklen Muotatal am Fuß einer 
Bergkette. Daß sie außerdem noch eine erfolgreiche Auswärtige ist, besiegelt ihr Schicksal. "Konstitutin 
ist, schreibt der Protokollant, im Muotatal durch übermäßige Betriebsamkeit aufgefallen", und nichts 
könnte verräterischer sein. Denn die Läufer, die die Beobachtungen für das Hexentribunal sammeln, 
wissen: "Die Hiesigen sind behäbig." 

Für Schribers Prosa gilt das nicht. Da gibt es keine Langsamkeiten und Weitschweifigkeiten, keine 
Landei-Idyllen und keine Präindustrialisierungs-Seligkeiten. Die Schweiz des Muotatalers ist des 
Schweizers Schweiz, im engen und schlimmen Sinn: ein Réduit, in dem man sich mißgünstig beäugt, in 
das man keinen reinlassen will und in dem schon gar keiner höher hinausdarf. Knapp und kühl skizziert 
Margrit Schriber, wie "die aus Steinen" mit ihrem Hofladen aneckt ("spielt Geschäftsfrau, hieß es"), den 
Lokalschönheiten den wohlbestallten Witwer wegschnappt ("Er hampelte an der Schnur einer 
Auswärtigen") und ihm Söhne gebiert. Als er stirbt, sind die Jungs noch minderjährig, und die Witwe 
wird zum Freiwild, ohne Rechte gegenüber ihrem Vormund. Dieser blutet sie finanziell und moralisch 
aus und wirft sie dann dem Dorf zum Fraß vor. 

"Das Lachen der Hexe" wäre zum Weinen, hätte sich die Autorin nicht strikt an ihren Protokollstil 
gehalten. Selbst wenn sie die Außenperspektive verläßt und sich für Augenblicke in ihre Titelheldin 
hineindenkt, bleibt alles Rührstückverdächtige außen vor. Eine Weile lebt Anna Maria verarmt und 
hungernd, aber wenigstens unbehelligt in einer Berghütte, so geborgen wie seit langem nicht mehr. Aber: 
"Wo war Gott? Dort unten war er nicht. Und hier oben war er nicht." Er hat seine Geschöpfe lang schon 
im Stich gelassen. Soviel Gottverlassenheit bei soviel Glaubensraserei - und soviel Schmerz in drei 
Sätzen: Hart und kantig klingt Margrit Schribers auf Schweizer Verhältnisse übertragene "Hexenjagd" 
(jawohl, Arthur Miller läßt grüßen), die gar mit einem Glossar versehen ist, das von "abeferggen - 
hinunterfahren" bis "zwacken - greifen, stehlen" reicht. 

Aus den Mustern und historischen Hintergründen helvetischer Hatz machte Lukas Hartmann jüngst den 
Thriller "Die Deutsche im Dorf", Max Frisch einst das Drama "Andorra". Der Text der 1939 geborenen, 
mehrfach ausgezeichneten Schriftstellerin dagegen sieht aus wie Bauernmalerei, hört sich an wie 
Folklore, bloß keine herzerwärmende: Hexenfeuer brennen kalt. 
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Margrit Schriber: "Das Lachen der Hexe". Roman. 


